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Mi t K Oktober
beginnt nn nenes A b o n n e m e n t auf die

„Kulmchcr Zeitung".
Der P r ä n u m e r a t i o u s - P r c i s beträgt für

me Zeit vom 1. bis E n d e O k t o b e r :
M i t Post unter Schleifen , . . . 1 s t . 25 kr.
Für Laibach ins Hans zugestellt . . . i ,. — „
I n , Comptoir abgeholt — 92 „
Für die Zeit vom 1. Oktober bis Ende Dezember :
M i t Pch unter Schleifen 3 f l . 75 kr.
'<W Lmbach ins Hans zngestellt . . . 3 ., — „
>im Comptoir abgeholt 2 „ 75 „

Amtlicher Theil.
9in ^ ' ^ " " d k. Apostolische Majestät haben mit
" u höchster Entschließung vom 20. September d. I .
>'l ^nerlemulnc, besonders verdienstlicher Leistungen bei
^ °urch Lawinenstürze nächst Bleibcrg cmgelrelenen
i . 3 - < ^ ^ ^emGrubenzimmcrmcister Johann M i c h o r
' .^""^udorf das silberne Verdicnsttrcnz mit der Krone
h " ° / " " ^rubcnvorsteher Georg S m o l l i iu Blci-
wheu geru t t " ' ^ ^erdieusttrcuz allergnädigst zu vcr-

^ bat l 3 " ^ r ^ " b e Minister für Cultus uud Unterricht
W " s°" ' "Mmtskandidaten am Eommunalgymnasinm
M ^ ^ ^ e u Bezirke von Wien Friedrich F r a n z zum

^ i r n anl Staatsgynlnasium in Villach ernallnt.

3ilchta!»tllcher Theil.
Zur parlamentarischen Situation.

Den verschiedenen Fraetiouen des neuen Abgeord-
uetenhauscö ist bis zu dem ans den 7. Oltober an-
"kraninteu Zusammentritte des Reichsrathes noch ein
^ t r a n l n von 10 bis 12 Tagen gegeben, um ihre
^orbcreitungen für den Beginn der' parlamentarischen
Kampagne zu bceudigen. Dieselben werden wol hmlpt-
inchllch die Mubbildnngen uud die Frage der Präsi-
wltenwahl für das nene Abgeordnetenhaus betreffen.
" ie Versammlung aller Parteifraclioncn der Rechten
M' Gutheißnng des Beschlusses, welcher in den Ac
^thnngcn beim Grafen Hohcnwart bcziiglich der Orga-
«lsterung dieser Parteifraetionen gefaßt wurde, sowie

)ic Gesammtkonfercnz sämlntlicher Mitglieder der Ver-
fassnngspartci, mit deren Einberufung das in der
Linzer Abgeurdnctcnlonfercnz gewählte Comite beauf-
tragt wurde, wird erst am Vorabende des Zusammen-
trittes des Abgeordnetenhanscs stattfinden. B is dahin
dürfte wol ciue vollstäudige Uebersicht über die Partei-
gruppicruug uud damit über die cmzclnen Klubbildun-
gen niöglich sein.

Die Eonstitniernng des neuen Abgeordnetenhauses
dürfte iuucrhalb acht Tagen vollzogen fein. Nach den
Vestinnnnngen der Geschäftsordnung übernimmt in der
Eröffnungssitzung das älteste Mitglied des Hauses
den Vorsitz und behält denselben bis zur Wahl des
Präsidenten. Wahrscheinlich wird Abg. d ' E l v e r t ,
der bereits im Jahre 1873 Alterspräsident war, auch
diesmal wieder als solcher fungieren. Der Alters'
Präsident leistet die Angelobung in die Hände des
Ministerpräsidenten, hierauf folgt die Angclobung der
übrigen Mitglieder des Hanfes. Erst nach geleisteter
Angelobnug der Abgeordneten kann die feierliche Er-
öffnung des Neichsrathcs, die für den 8. Ollober in
Aussicht genommen ist, stattfinden. Sodann nimmt das
Hans die Prüfling der Wahlacte vor, wobei es sich
in neun Abthcilnngcn, die durch das Los gebildet
werden, theilt. Die einzelnen Wahlacte werden eben-
falls dnrch das Los den Abtheilungen zugewiesen,
welche sie, wenn kein Vedcnken vorliegt, dem Alters-
Präsidenten übergeben, der die Verification der un-
angefochtenen Wahlen durch das Haus vcraulaßt.
Wahlacle, die angefochten werden, gelangen an den
später zu wählenden Legitimationsansschuß zur Bericht-
erstattung. Sind die Wahlen vcrificicrt, dann schreitet
das Haus zu seiner (^'nstiiuiernng, nämlich znr Wahl
des Präsidinms nnd des Bureaus. Zu Anfang einer
Wahlperiode werden der Präsident und die Vize-
präsidenten zuerst für die Dauer oon vier Wochen
uud erst uach Ablauf dcrsclbeu für die ganze Session
gewählt.

Angesichts der Einberufung des Reichsrc, thes auf
den 7. Ottober constaliert die „Presse", daß sich zu-
nächst zwei große Parteigruppen herausgebildet habeu,
ohue sich jedoch iu bestimmter Weise über die poli-
tischen Ziele im Detail zu änßcrn. Das Blatt sährt
dann fort: „Beide große Parteigruppen werden sich,
wie die Stimmcnanzahl ergibt, im Beginne der Reiche-
rathssession das Gleichgewicht halten. Sie werden
einander als geschlossene Corps gegenüberstehen — so
lange es sich nm die allgemeine Darlegnng der prin«!
zipiellcn Standpunkte handelt. Aber eine solche Dar-
legnng kann den Zeitraum einer vielleicht reich beweg-
ten Ädrcßdebattc nicht überdauern. Dann muß die

positive Gefetzesarbeit, die Berathung concreter Fragen
beginnen. Da wird es sich erst zeigen, wie viel es
mit der Einigung innerhalb der beiden großen
Parteigruppen ans sich hat. Dann erst wird die Or-
ganisation der Reichsrathstlubs und deren Einfluß auf
die ganze Gestaltung der Majoritäten einen festen
Boden gewinnen. Der Kampf, der sich anfänglich auf
staatsrechtlich-nationalem Gebiete bewegen dürfte, kann
innerhalb dieses Parlaments zu keinem Resultate und
zu keinem Abschlüsse gelangen. Deun die Verfassung
selbst zieht jeder prinzipiellen Entscheidung auf diefem
Gebiete unübcrschreitbare Schranken. Jene Zwei-
driltelmajorität, welche zu Aenderungen von Ver-
fassnngsbcstimmungen nothwendig ist, wird bei der
heutigen Gestaltung der Rcichsrathsparteien nicht zu
erreichen sein. Das gibt ein legales Hindernis, vor
welchem alle weitcrgeheudcn Forderungen aus der einen,
alle übertriebenen Besorgnisse auf der anderen Seite
zurücktreten müssen. Man wird daher zu einem Waffen-
stillstand in den sogenannten großen politischen Fragen
genöthigt sein und umsomehr die Verständigung hin-
sichtlich derjenigen Gesetzvorlagen anstreben müssen,
welche anf die materielle Wolfahrt aller Slaatsglieder
uud auf die praktische Tagespolitik Bezug haben. Das
Aufleben des nationalen Streites uud des staatsrecht-
lichen Haders innerhalb des nächsten Rcichsrathes
würde aber auch in allen Kreisen der Bevölkerung in
der entschiedcndsten Weise mißbilligt werden. Man ist
sich überall im Lande wolbewußt, daß nur ein stetiges,
ruhiges Fortschreiten auf der eingeschlagenen Bahn
einer verfassungsmäßige,, Regierung dem Wole des
Ganzen und jedes Einzelnen förderlich fein könne,
und daß nur ein lebendigeres und praktisches Ein-
greifen der gesetzgebenden Factoren in die Volls-
arbeit und ciue wesentliche Reform in einzelnen Le-
gislationszweigen jenen Uinschwnng in der materiellen
und finanziellen Entwicklung herbeiführen tonne, von
welcher alle Parteien inner nnd außerhalb des Par-
lamcnts so viel sprechen und versprechen.

„Dabei liegt es aber der großen Masse der Be-
völleruug gäuzlich ferne, die Wünsche der einzelnen
Rationalitäten, so weit dieselben innerhalb des Ver-
fassungsrahmens zu befriedigen find, unberücksichtigt
zu lassen. Nicht ein starres Festhalten der einzelnen
Verfassungsnormcn, wie es die Anhänger uuo Wort-
führer der alten Vcrfassungspartei predigen, sondern
eine gesicherte Stabilität des Versassungslebens und
der Gesetzgebung und eine friedliche Verständigung und
Umgestaltung innerhalb der gegebenen Verhältnisse,
das ist, was von nnbcfcmgcnen Politikern in Oestcr-
reich gewünscht und angestrebt wird. Vermag der

Feuilleton.

Wiener Skizzen.
23. September.

Für die neugierigen, schaulustigen, unterhaltunas-
Wchtinen und omutionsbedürfligen Wiener — und diese
wer Kategorien mufassen so ziemlich die gcsammte B -
volkerung der Groß- nnd Weltstadt an der Donan -
waren die letzten sechs Tage wahre Fest- nnd Inbcl-
I ^ ' c ? ^ a ^ es da alles zu sehen; die Angcn hatten
alle Hände voll zu thun. Ein sensationelles Ereianis
Mgte dem andern, eine Ueberraschnnq machte der fol-
9 "den P ch. Da war znerst ein interessanter Gift-
^dprozeß, der „ganz Wien" drei Tage lana in
^ " " " l n g hielt und Samstag abends mit einen,
^uocsnrthelle schloß; dann gab es Smmtag vurmit.
H ° , " n bürgerliches Rennen im Prater, das gegen
0l?s?"'" 'b Zuschauer versammelte; nachmittags erhielt
v ^ ' A " e Naturpark einen Massenbesuch, weil'alle Welt
T , i a ^ c 1 ? " ^ ""ch einmal einen schöllen, sonnigen
sicl, k 'r " verleben wollte: gegen Abend prodneie'rte
^ ocr berühmte Sciltäuzer Blondin in der Rotnnde
a l i e n s ? - "^"ordent l ich zahlreichen Pnbliknm. und
sechs"? M t . als die meisten Wiener, um den Spcrr-
bnu w , ^ 5 i p " " u , schou nach Hause zogen, traf der
^ d " ' , ^ ° " " dieses Iahrhuudertes in Wien ein
V i s m m - / ^ ^ Kauzler" des deutschen Reiches, Fürst

<?-i>tt m"" "I"» wi l l ich auch zuerst erzählen,
letzte m ^ w ^ ' ^ ^ war scho» öfter in Wien, das
baucht V " ' ^ der Weltansstellung, die er incognito

^ ' l " "mal aber wurde ihm ein so warmer Em-

pfang vonfcitc des Pnblitums bereitet, wie diesmal,
es dürfte überhaupt eiu auswärtiger Staatsmauu iu
Wicu noch nicht in fu sympathischer Weise begrüßt
worden sein, wie Fürst Bismarck. Trotz der späten
Abendstunde hatte sich ein änhcch zahlreiches, durch-
wegs distinguiertes Publikum im Wcstbahnhofe ein-
gchmden, das, als es des Fürsten ansichtig wurde, in
" " ' "H"ch"°"ufe ausbrach. Und di? „ H o c h r u f e

die Halle auf die Straße fort, wo
^ , 7 u ^ u e n machten, m,d wiederholten sich vor dem
U , " ^ p " ' l a l " . wo der Fürst sein Absteigequartier
' " ' " , ^ waren ihm Appartements in Schönbrunn

u boten worden, er zog es aber vor, als schlichter
s ^ d ^

> ^ A . ch'lM' des berühmten Kanzlers ist ein
vor nMches; er ist zwar seit dem Jahre 1U73 gewaltig
U . " t . das Haupthaar (so weit eiu solches vorhanden
.st) und der Schnurbart sind grau geworden, die Ge-
sichszuge haben sich zn Furchen vertieft, aber der

geistige Ausdruck ist derselbe geblieben, die Angen
nnter den bnschî en Brauen blicken noch eben so scharf
und klar wie smist. nnd die Reckengestalt ist noch
immer stramm und kräftig, weuu auch ciu leichtes
Hmt^n nut dem einen Fuße andeutet, daß die Folgen
der Ischias noch nicht überiunnden sind. Merkwürdig,
wie freundlich nnd milde das Antlitz des Blut- und
E.seumanncs lächeln kann, in solchen Momenten ist
M's t Bismarck förmlich liebenswürdig. I h m ähnlich.
" " 2 S t " " ,,„h Kopfbildung betrifft, ist scin Sohn
Graf Wilhelm. Die Fürstin' ist eine lebhafte Dame
Mit freundlichem Gesichtsansdrncke. schlank von Gestalt.
Wie sehr ihr Gatte sie verehrt uud liebt, ist aus dcu
Briefen zu ersehen, die Bismarck ihr während seines

ersten Aufenthaltes von Wien aus geschrieben hat.
Was den Wienerinnen an der Fürstin am meisten
ausfällt, das ist dereu einfache Toilette; sie trägt ein
einfache», graues Seidenkleid und einen Hut, dessen
Blulnenaufputz schon start verblichen ist.

Am Montag machten sich die Wiener schon früh
in hellen Scharen auf, um vor dem „Hotel Imperial"
Posto zii fasseu und geduldig zu warten, ob es dem
Fürsten nicht gefällig scin werde, sich dem versam-
melten Volke zu zeigen. Der Andrang wurde nach und
nach so groh. daß die Passage vollständig gesperrt
wuidc und die Sicherheitswachc einschreiten mußte.
Fürst Bismarck, der bis nach Mitternacht wach ge-
blieben nnd mit dem Grafen Andrassy confcriert hatte,
verließ das Hotel erst gegen zwölf Uhr. Er war in
Generalsuniform. und als er die Stiegen im Hotel
herabstieg, machte seine Hünengestalt großen Emoruck
auf die Menge, die ihn ehrerbietig grüßte und wieder
mehrere Hochs erschallen ließ. Fürst Bismarck fuhr
zn dem Grasen Andrassy ins auswa^ge Wut wo er
jedoch nnr den Baron Hay.nerle traf, Gl«f Ändra sy
war znn. Kaiser befohlen. Um 1 Uhr wurde de Fürst
vom Kaiser in besonderer 5 ' ' ^ ^ ^ ^ ^ ^

I . ^u r7^
erschien jedoch n.chl. M ^
theater. Vor war. dafür
Menge nur. Schönbrnnner Schloßhofe
md"v / d ^ V f o p e ? Die B'smarck-Geaner^und e3

aibt deren in Wien genug, behaupten, du hanenden
Scharen hätten gröhtentheils c M Norddeutschen be-
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nächste Rcichsrath seine Aufgabe in dem hier bezeichneten
Sinne zu erfüllen, dann wird er sich den aufrichtigen
Dank aller in ihm vertretenen Völker und Nationa-
litäten erwerben. Wird er in seiner entscheidenden
Majorität sich freizuhalten wissen von jener zerstören-
den Negation, die entweder die ganze Arbeit der ver-
gangenen Legislaturperioden als gemeinschädlich ver^
wirft oder aus Parteivcrblendung jeder nothwendigen
Rcgierungs- und Staatsactiou entgegentritt, werden
die autonomistisch gefilmten Fractionen ihre Ansichten
mit staatsmännischer Reserve und Mäßigung vertreten,
und werden andererseits die deutsch-liberalen Fractio-
nen freimüthig und freiwillig die Hand zur Verstän-
digung bieten, dann dürfen wir wol der berechtigten
Hoffnung Raum geben, daß das neue Parlament auch
eine neue Aera gesunder und nützlicher legislativer
Arbeit eröffnen, und daß diese Arbeit im wahrhaft
confervativen Sinne zur Erhaltung und Förderung
des Eonstitutioualismus und zur Hebung der allgemei-
nen Wolfahrt in Oesterreich beitragen werde. Man
wird jedenfalls auf beiden Seiten des neuen Ab-
geordnetenhauses sehr gewissenhaft mit sich zu Rathe
gehen müssen, wenn man sich vor gefährlichen Selbst-
täuschungen und bittereu Enttäuschungen bewahren wi l l .
Die heutige Situation duldet keine Ueberstürzuug und
keine Uebertreibung. Können die Parteien nicht be-
scheidenes Maß halten, dann werden sie sich vielleicht
gegenseitig lahmlegen und vernichten. Aber Oester-
reich und die Monarchie und die Verfassung in
Oesterreich werden darüber nicht zugrunde gehen. Es
gibt noch cm Volk, ein Reich und einen starken,
schützenden Hort über und außerhalb der heute wort-
führenden Parteien!"

Der Gintritt der Czechen in den Reichsrath.
Die czechischen Reichsraths- und Laudtags-

Abgeordneten haben bekanntlich in einer am 23. d. M .
abgehaltenen Konferenz fast einstimmig beschlossen, daß
der Reichsrath beschickt werden soll, und zwar —
wie aus den von Rieger selbst in der Versammlung
gemachten Eröffnungen hervorgeht — b e d i n g u n g s -
l o s . Rieger theilte vor der Beschlußfassuug mit, daß
die Regierung die von den czechischen Führern als
Preis des Reichsrathseintrittes verlangten Garantien
für die Erfüllung ihrer Forderungen und namentlich
dic Auflösung des böhmischen Landtages nicht gewährt,
daß. wie Graf Taaffe erklärt habe, die Wahrung aller
Rechte und die Ausgleichung aller Differenzen nur
durch den Reichsrath erfolgen könne. Rieger foll fogar
beigefügt habeu, daß er selbst für feine Person am
liebsten zu Hause bliebe, aber nichtsdestoweniger stelle
er den Beschickungsantrag, weil die Umstände zum Ein-
tr i t t in den Reichsrath zwängen. — Hiezu bemerkt die
„Presse":

„Diese Darstellung entspricht vollkommen dem that-
sächlichen Sachverhalt und wir halten deshalb auch
die Meldung über Riegers Aeußerungen für richtig.
Diefelben sind ferner ein vollgiltiges und unzweifel-
haftes Zeugnis, wie unbegründet die fo bestimmt auf-
gestellten Behauptungen waren, daß die Regierung
schon längst mit den Czechen Abmachungen getroffen
habe, um fie durch Zusicherung von Concessionen zum
Eintritt in den Reichsrath zu veranlassen. Nun er-
klärt aber Rieger selbst, daß die Regierung nicht nur
keiue Zusagen und Versprechungen gemacht, sondern
die unzulässigen Forderungen der czechischen Führer

geradezu verweigert hat, indem sie dieselben auf den
Reichsrath verwies, und die czechifchen Abgeordneten
kommen nicht mit Garantien in das Abgeordnetenhaus,
fondern weil sie — von den „Umständen" dazu ge-
zwungen werden. Diese Erkenntnis wurde auch in
der Versammlung so allgemein getheilt, daß 67 Ab-
geordnete für den Eintritt in den Reichsrath und nur
fünf dagegen stimmten, von denen aber nur zwei —
Brauner und Vaschaty — Reichsrathsabgeordnete
sind. Eine praktische Bedeutung kann aber diese M i -
norität nicht haben, da die Vertreter derselben sich
nach den Statuten des staatsrechtlichen Klubs dem
Majoritätsbeschluß unterwerfen oder ihre Mandate
niederlegen muffen, aber nicht etwa die Passivität auf
eigene Faust fortsetzen dürfen. Rieger hat der Ver-
sammlung auch den Entwurf einer Rechtsvcrwahrung
vorgelegt, mit der die czechischeu Abgeordneten in den
Reichsrath eintreten sollen, aber derselbe wurde vor-
läufig noch nicht angenommen, sondern es soll darüber
erst unmittelbar vor der Eröffnung des Neichsrathes
entschieden werden."

Der Besuch des Fürsten Bismarck in Wien.
Nach dreitägiger Anwesenheit in Wien ist der

deutsche Reichskanzler Mittwoch um 8 Uhr abends im
Beisein einer großen Menschenmenge abgereist, nach-
dem sich das Fürstenpaar auf dem Bahnhofe vom
Grafen Andrassy und dem Prinzen Neuß herzlich
verabschiedet hatte. Der Besuch Bismarcks in Wien
gibt begreiflicherweise den Sensationsfabrikanten die
gewünschte Gelegenheit zu den abenteuerlichsten Com-
binationen. Dem gegenüber bricht sich jedoch in allen
ernsten politischen Kreisen immer mehr die Ueberzeu-
guug Bahn, daß das Einverständnis zwischen Oester-
reich-Ungarn und Deutschland, weit entfernt, den euro-
päischen Frieden zu gefährden, für die Erhaltung des-
selben die sichersten Garantien biete. Sehr gut be-
merkt der „Pester Lloyd": „Wenn heute Oesterreich-
Ungarn und Deutschland sich iuuig alliieren, so leistet
jeder dieser Staateu dadurch sich selbst keinen größeren
Dienst, als er dem gemeinsamen europäischen Frieden
leistet. Das Bündnis Oesterreich-Ungarns hält die
Kriegsgefahr vom Westen und vom Osten gleichmäßig
ab, es weist die Kriegslustigen, unter welchem Banner
sie immer auftreteu, zur Ruhe und zur Mäßigung,
und das ist es, was diesem Bündnisse die Sympathie
des ganzen friedliebenden Europa uud die Feindschaft
aller unruhigen Köpfe, welche in der Friedensstörung
ihr eigentliches Element sehen, zuzieht."

Von den Wiener Blättern äußert sich das „Frdbl."
anläßlich des Besuches des Fürsten Bismarck in Wien
in nachstehender Weise:

„Fürst Bismarck, der einst mit einem Alexander-
hieb den gordischen Knoten der deutscheu Frage zer-
hauen und damit zugleich viclhundertjährige historische
Bande zwischen Oesterreich uud Deutschland, die M i l -
lionen eng ans Herz gewachsen waren, gelöst hat, war
auch wie kein Zweiter berufen, das Freundschafts-
verhältnis zwischen den beiden Nochbarreichen, die so
viele geistige Interessen und ruhmreiche geschichtliche
Erinnerungen gemeinsam haben, auf neuer, festerer
Basis wieder herzustellen. Dieser zweite Theil sciuer
historischen Mission ist jetzt von ihm vollendet. Wäh-
rend der verschiedenen Phasen der orientalischen Krisis
hat es sich gezeigt, das; die Interessen Oesterreich-
Ungarns und Deutschlands nicht nur nirgendwo mit-

einander in Widerspruch gerathen, sondern sogar an
mehreren wichtigen Punkten zusammenfallen. Fürst
Bismarck war der Erste, der es rückhaltlos verkündete,
daß es das deutsche Reich in seinem eigenen Interesse
nicht zugeben dürfe, wenn die Lebensadern der Habs-
burgischen Monarchie unterbunden und die vitalen
Interessen Oesterreich-Ungarns geschädigt würdeu. Der
Parallelität der österreichischen und deutschen Interessen
uud der Art und Weise, wie Fürst Bismarck dieselben
zur Geltung brachte, ist es in erster Linie zu danken,
daß dem russisch-türkischen Kriege kein allgemeiner
enropäischer Zusammenstoß folgte, daß die Autorität
Europa's iu den Balkanländern trotz der großen russi-
schen Siege und trotz aller Extravaganzen des Patt-
slavismus in friedlicher Weife zur Änerkeummg ge-
langte.

„Die Interessengemeinschaft Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns, wie sie auf dem Eougreß zutage
trat und sich bei der Durchführung des Berliner Ver-
trages in so glänzender Weise bewährte, hat aber uicht
aufgehört, nachdem die Beschlüsse des Eougresses zur
Wahrheit geworden sind. Beide Staaten haben im
Gegentheil ein gleich großes Interesse daran, ihren
friedlichen Einfluß auch ferner in den schwebende»
europäischen Fragen gemeinsam zur Geltuug zu bringen,
und in Wien uud in Berlin ist dazu der feste E»^
fchluß vorhanden. Die mehrfachen Besprechungen,
welche Fürst Bismarck und Graf Andrassy mit ein-
ander gepflogen, haben das hocherfreuliche Resultat
gehabt, zu coustatieren, daß der Ausführung diese»
Entschlusses keinerlei Hindernisse entgegenstehen. D>e
beiden Staatsmänner, welche die europäische Situat iv
einer eingehenden Prüfung unterzogen, gelaugten dabe>
zu der Erkenntnis, daß die Interessen Oesterreich'
Ungarns und Deutschlmids alleu schwebenden europin/
schen Fragen gegenüber zusammenfallen, uud daß ^
europäische Constellation derart, daß au der friedliche"
Geltendmachuug dieser Interessen uicht zu zweifeln s^

„Wer iu Emofta den Frieden wünscht, kann st^
über dieses Resultat des Besuches, dcu Fürst Vismalll
unserer Residez abstattet, nur freuen. Die ungeschriebene,
allein auf der Gegenseitigkeit der Interesse,', beruhet
Bundcsgcnossenschäft Deutschlands und Oesterre'O'
Ungarns ist ciue Friedensallianz im eminentesten Sinne
des Wortes, die den beiden Staatsmännern, wcW
dieselbe angebahnt hnbcn, zum höchsteu Ruhme ge«^ ' '
Alle diejeuigen, welche heute in Oesterreich-Ungarn Î
rückhaltlos ihrer Freude über die von jedem Hultc^
gedaukeu freie lllit^tUo corämlc mit Deutjchla^
Ausdruck gebeu, sollteu nicht vergessen, daß dic "0" '
ständige Aussöhnung erst möglich war, nachdem W
unsere Monarchie in einer großen europäischeil K r E
dcu übrigeu Großmächteu ebenbürtig bewiesen ni>
sich als starker uud zuverlässiger Buudesgeuosse b e M l
hatte. ^

„Uusere ausgezeichneten Beziehungen zu D e l M
land stehen in engster Wechselwirkung mit der Po l "^
welche wir im Orieute verfolgt habeu. Uuser V e r h ^
uis zu Deutschland hätte sich niemals in so e r f reu"^
Weise gestaltet, weuu wir uns gegcu Rußland ' ,
der Konstautiuopler Mißwirlhschaft sür den t ü l ' l l ! ^
«tHwk Wo alliirt oder weuu wir gegeuübcr den ^ ^
slavistiscyen Prätensioueu, welche im Friede» voN?^
Stefauo ihren Ausdruck gefunden hatten, die H^<
mnssig iu dcu Schuß gelegt hätten. Der ^ y
unserer Freundschaft ist für Deutschland sehr dedc"H
erhöht worden, seitdem wir auf der Aa l t an -Ha^ "

staudeu, die „ihren" Kanzler sehen wollten. Ich habe
mich überzeugt uud kann es konstatieren, daß es gute
Wiener waren, welche den deutschen Reichskanzler so
sympathisch begrüßten, und zwar Wiener der guteu Ge-
sellschaft und des Bürgerstandes. Heute machte Fürst
Bismarck den in Wien anwesenden Erzherzogen seine
Visite.

Das wären so dieAeußerlichkeiteu des B ismarck'schen
Besuches in Wien; die politische Bedeutuug desselben
zu würdigen, ist hier unten nicht der Platz. Sie muß aber
eine gro ;̂e sein, denn die ganze auswärtige Diplomatie,
allc politischen und journalistischen Kreise beschäftigen
sich damit, und nirgends wird das Gewicht der histo-
rischen Thatsache, als welche der Wiener Aufenthalt
des deutschen Reichskanzlers sich darstellt, unterschätzt.
Was Fürst Bismarck mit dem Grafen Audrassy ver-
haudelt, was er mit dem Kaiser gesprochen, die Iour«
nale würden etwas geben, wenn sie es wüßten; aber
aus der Int imität und Herzlichkeit, welche zwischeu
Bismarck und Andrassy herrscht, läßt sich schließen,
daß beide Staatsmänner einig sind über die Stellung,
welche Oesterreich und Deutschland iu Zukunft ein-
nehmen werden. Für Oesterreich — so heißt es iu
einem Wiener Briefe des Bismarck'schcu Leibblattcs
in Berlin — biete die neugefestigte Entente eine
Garantie gegen den Pattslavismus, für Deutschland
den vollen Rückhalt gegen alle auf Nevmichegelüste
basierende Allianzen, für Europa eine Bürgschaft des
Friedens. Das Wieuer Publikum scheint herausgefunden
oder geahnt zu haben, was Bismarck's Besuch diesmal
zu bedeuten hat, daher die sympathische Begrüßung

Und mm zu den anderen sensationellen Ereignissen
und bcmerkeuswcrthen Geschehenissen der letzten Tage.

Der Giftmordpvozeß des Damenschneiders Leopold
Winkler beschäftigte nicht bloß während der dreitägigen
Dauer die Gemüther, sondern auch uachträglich wurde
noch eifrig darüber disputiert. Der Verlauf der Schlnß-
verhandluug vor den Geschwornen war aber auch ein
gar merkwürdiger; während sonst die wichtigsteil Dinge
in der Voruntersuchung zutage treten, stellten sich die
sensationellen Momente, die gravierendsten Zeugeu-
aussagen erst bei der Schluswerhandlung ein. Der Fall
lag ursprüuglich ganz einfach: Eiu armes Mädchen
aus dem Volke, ohne Eltern, ohne Verwandte — ich
erinnere mich nicht, vou der Existenz derselben etwas
gehört zu habeu, - - knüpft ein Verhältnis mit einem
Manne au, dem sie rechtmäßig nie angehören kann,
denn er ist verheiratet. Als sich die Folgen der inti-
meu Beziehungen eingestellt hatten, wenige Tage vor
der Entbindung, reicht mörderische Hand der Ahnungs-
losen den Giftbecher, und zwei Menschenleben siud ver-
nichtet. Wer hat das gethan? fragten die Leute, fragte
das Gericht; und da fand man denn, daß nur eiu
Menfch Interesse an dem Tode der Leopoldine Häusel
haben konnte - - der Geliebte. Er wurdc eruier^ uud
es wurde durch Zeugenaussagen erwiesen, daß Wintler
noch die letzten Tage bei der Hansel, einmal sogar
eine Zeitlang allein, in ihrem Zimmer war, nur er
tonnte das Eyankali in den Weichselgcist, den er ihr
vorher geschenkt hatte, gegeben huben. Aber der An-
geklagte' leugnet Alles und Jedes, und als Zengen ihm
i'ns Gesicht sagen, daß sie ihn bei der Hansel' gesehen
haben, leugnet er. Nun geschah es aber. daß während
der Verhandlung nicht nur die gravierendsten Ans-
sagen gegen den Angeklagten gemacht wurden, es stellte
sich sogar nach der Aussage eines Kiudes heraus, daß

Winkler Eyaukali gesucht habe. Uud trotz a l lcmA'A
neu sprachen die Geschwornen mit 8 gegen 4 < ^ ^ ,
men ihn ..schuldig" und der Gerichtshof fällte .
Urtheil: Tod durch deu Strang! Dics Verdat ^
nun Anlaß zu hitzigen Debatten in allen G c s e M " ! ^
schichten; in allen öffentlichen Lokalen, in allen P l » Z
kreisen wurde darüber debattiert, ob die Schuld ^
Allgeklagten erwiesen sei oder nicht, und da 3^6. „d-
sich, wie viele noch der Meinung siud, ohne y .̂
greiflicheu Beweis könne niemand znui Tode verw ^
werden. Das Wesen des Gcschworueugerichts lp
noch immer nicht allgemein erkannt. ^ has

So aufregend wie diefer Giftmordprozeß " " jHt,
bürgerliche Rcnueu uächst der Rotunde im ^.ater M -
obwul es auch da an Disput uud Wettern mcht i ^ ,
Ich nenne das Trabwetlfahren des Trabvereuu« ^
bürgerliches Rennen, weil sich da meist das ^ "^ r
thum bcthciligt, während bei dem Nennen " ^ ,
Frcudcnan nur Vollblntadel uud Aristokratie '» ^,
gemeinen erscheint. Dafür ist das bürgerliche ^ ^ ,
auch ilicht so langweilig, was schuu aus v " sicher
Interesse des Publikums ersichtlich ist. N o ^ W ' h^
besucht war die Vorstellung Blondins m der " " .seil
es sollen uahczu 21,000 Menschen zugegen U ^ ß
sein. Man zweifelt vielleicht au der M o g l e t ' . ^
oie Rotunde eine solche Menqe aufzunehmen "' ' ^ r ,
sei. allein es wurde mir versichert, daß Herr " ^ ^
der Entrepreneur, 15,000 Karten habe drua" ^ M
die seien eine Stunde vor Beginn der ^ ' ^ t e
schuu vergnffm gewesen, darauf habe " ' « " ^ Z ohne
ganz einfach gegen Erlegung des ^ ' n t l ' t t vg " " ^ hat
Karlen eintreten lassen. Einen solchen y " ^ )
nicht einmal Renz gehabt, sein Circus y " l
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eme Position erobert haben, welche unsere Stellung
oort zur dominierenden macht. Fürst Bismarck, wenn
er noch daran gezweifelt, hat diesmal Gelegenheit
gehabt, sich an allermaßgebendster Stelle zu überzeu-
ge», daß Oesterreich-Uugaru klar erkennt, was seine
Interessen erheischen. Das aber ist, da unsere Interessen
mit denen Deutschlands zusammenfallen, die wichtigste
Aordeduiguna. für die fortgesetzte Pflege der freuud-
Mftlichen Beziehungen zwischen beiden Reichen. Die
Freundschaft mit Deutschland wird auf lange hinaus
der Eckstein der auswärtigen Politik Oesterreich-Ungarns
>^>". Ist doch die Buudesgenossenschaft, welche durch
o»e Anwesenheit Bismarcks in Wien vor aller Welt
oocumentiert wird, nicht minder eine Allianz der Völker
als der Staaten, die, weil sie ebenso sehr den politischen
Interessen der beiden Reiche, wie den edleren Gefühlen
u»d ideellen Wünschen ihrer Bürger entspricht, die
stchersten Bürgschaften langen Bestandes in sich trägt."

Das Attentat auf den Sultan.
Das am 17. d . M . im Park von I i ld is-Kiosk

auf den Sultan begangene Attentat rief in Konstanti-
nopel eme begreifliche Aufregung hervor uud bildet
M i Theil noch jetzt das Tagesgespach daselbst. Eiuem
Gerichte der „Pol. Korr." aus Konstantinopel vom
^ - d. M . entnehmen wir hierüber folgende Einzel-
yettcn: „Der Attentäter, ein Grieche Namens Kara-
Miopulo, ist ans der sehr schlecht beleumundeten Vor-
stadt Tatawla, am nordwestlichen AbHange des Hügels
"on Pera, gebürtig. Einer seiner Brüder wohnt noch
oort elbst, em zweiter, ein Kaufmann, ill Rumänien,
^ r selbst hielt sich ziemlich lange in Rumänien auf
«no ließ sich während dieser Zei't dort naturalisieren.
""Yer kam es, daß man einen rumänischen Paß bei
M fand, mit welchem er nach den Doimnfmsten-

nMmern zurückkehren wollte. Karajanopnw fand sich
N ' - ^ ^ am Thore des kaiserlichen Partes von
^ums-K>M ein, in dem Augenblicke, als der Sultan
M) nach der Moschee begeben wollte. Der Attentäter
zu!i ^',' ^ bm Eingang bewachende Militärspalier
webVl )"' ' " "b als man ihm den Durchgang vcr-
dlltp,. ^mmdrte er einen Lieutenant und zwei Sol-
von den"! " " " " langen Dolche. Nunmehr seinerseits
Illlr k.. / v ^ " angegriffen nnd verwundet, wurde er
Ä v , 1 ^ " anwesenden Polizeichef von Pera, Vahri
vn, c.^'." Mere,, Tode gerettet und in die Kaserne
des pÄ <!> ^ gebracht, woselbst er in Anwesenheit
" 3 ^)7"/)ragumans der rumänischrn Legation einem
r ^ 3 " " llntcrzogen wnroe. Anf alle an ihn ge-
. ^ " t e n Fragen antwortete er bloß: ..Ich weiß. was
!U) zu thun habe." Die griechischen Lokalblätter ver-
vreiteil das Gerücht, daß Karajanopulo geisteskrank sei.
U'w führen als Beweis die Thatsache' an, daß ihn
Mue Verwandten bereits mehrmals in eine Irrenanstalt
Klugen wollten. Vielleicht ist es so; allein ebenso gut
^Mi man es mit einem durch die Lektüre der griechi-
ichen Iouruale überreizten Fanatiker zu thun haben,
d.er, nachdem er beständig gehört, daß der Sultan das
enizige Hindernis sei, welches der Verwirklichnng der
flusche und Aspiratiouen der Griechen im Wcge'steht,
"leses Hindernis mit einem Dolchstoß zu beseitige»,
^dachte. Eine Stunde nach dem vereitelten Attentate
wnrde der Bruder Karajanopulo's verhaftet. Der
Sultan, welcher von weitem Zuschauer des Kampfes
gewesen war, zeigte sich äußerlich sehr nchig und sagte,
Ms man den Griechen gebunden an ihm vorüberführte:
,.6er Mann ist verrüät; man muß ihn in ärztliche

Ü ! . ^ ^ ' " - ^ ^ " . ^ " " " l - Der Fall beweist aber,
U / Ü ""großes schaulustiges Publikum hat uud
datz es dem elben auch nicht an Geld fehlt, um feiner
Neigung frohnen zu können.

Eine Stadt, in der Packetc mit W.000 sl. einfach
weggelegt gestohlen werden, verschwinden, ohne das
der Verbleib derselben nachgewiesen werd n kann, ha

, M u a l l s Ueberfluß an Geld. sonst würde nicht so
leichtsinnig damit verfahren werden. Einer solcheu
Stadt kann man auch zumuthen. daß sie eine Jubi-
läumsfeier veranstalte, deren Kosten sich anf Mi l l io-
neu belaufen. Am 12. September 1883 sind es nuei
Jahrhunderte, daß Wien von der Türtennuth befreit
wurde, uud da soll nun Meister Makart den Vor-
Ichlag gemacht haben, die zwischen Wien und dem
«ahlenberge stattgehabte Türkenschlacht auf dem wirk.
ucheu Schauplätze uud mit größtmöglicher Treue, dann
°Nl ^mzug der Sieger mit gefangenen Türken uud
^rophä'en darzustellen. Die Idee ist groß, läßt sich
ader unmöglich verwirklichen.
t„ ^ l cuch" . sorgen sich die Wiener um die Gestal-
uug dieses Iubiläumsfestes uoch wenig, was ihnen

i M elmgru Kummer macht, das ist der bevorstehende
" M u t des Walzerköuigs. Johann Strauß soll be-
uunchtigen mit dem Theatrrdirektor Steiner nach Berlin
T l , " , ' ^ b e l u und dort das Friedrich - Wilhelmstädtcr
aeli^ k ? übernehmen. Würde Strauß nach Paris
ÄeVl,',, "^ ""rde die Wiener nicht geilieren. aber nach
entgea net"<k, 'F <"'^^ lchö" "0 " ihm. Strauß aber
in Nim, « ^ " l ' u wurde..Die Fledermaus" 400mal.

^ e n nurw0>nal gegeben. " i ' lM 'n btio m lUw i !

Lewis. !

Behandlung bringen lassen." Bald aber gewann wieder
sein furchtsames Naturell die Oberhand. Dem Fest-
programme und der Tradition zufolge follte sich der Sultau
nach der Sofienmoschee begeben, wo an diesem Tage
ein Mollah mit einem Säbel in der Faust predigt,
um an die Eroberung nnd an den Sieg des Halb-
mondes über das Kreuz zu erinnern. Unter Hintan-
setzung dieser Tradition begab sich aber der Sultan
in die benachbarte Moschee von Aeschiklasch. noch immer
ganz bestürzt, um sie bald wieder zu verlassen. Es ist
vielleicht seit Jahrhunderten das erstemal, daß die Be-
völkerung von Stamuul ihren Padischah an dem be-
wußtcn Tage nicht in der Soficnmuschee gesehen."

Hcissesnemgkeiteu.
— ( E r n e n n u n g von 18 neuen H e r r e n -

hau s m i t g l i e o c r n.) Die gestrige k. „Wiener Zeitung"
veröffentlicht eine Allerhöchste kaiserliche Entschließung
vom 20. d. M.. derzufolge die Herren: Carl Fürst
Schwarzenbcrg, k. k. Major a. D.; Oeheimrath Friedrich
Graf Thun und Hohenstcm. ehemaliger k, k. Gesandter
in Petersburg; Kämmerer Josef Graf Bawurowski und
Graf Rudolf Chotek zu e rb l i chen . — und nach-
stehende 14 Herren zu l e b e n s l ä n g l i c h e n Mit-
gliedern des österreichischen Herrcnh„uses ernannt werden :
Josef Freiherr v Bezecny. Gouverneur der allgemeinen
österreichischen Aodcnkreditanstalt; Geheimrath Adolf
Freiherr v. Brenncr-Felsach. ehemals k. k. Gesandter in
Kopenhagen; Universitätsprofessor Dr. Ernst Ritter von
Brücke. Kämmerer und Major a. D. ; Heinrich Graf
Caboga. Minister a. D. ; Dr. Carl Habietinet; Geheim-
rath Alexander Freiherr v. Hübncr. ehemals Botschafter
in Paris nnd später kurze Zeit Polizeiminister; Banquier
Moriz Freiherr v. Künigswarter; Geheimrath Othenio
Graf Lichuowsky. Großprior des souveränen Iohanniter-
OrdenS; Dr. Josef Majer. Präsident der kaiserlichen
Akademie der Wissenschaften in Kralcm; Gcheimrath und
FZM. Erwin Graf Neipperg; Oeheimrath und F Z M .
Josef Ritter v. Schmerling; Gutsbesitzer Alois Graf
Serenyi; Kämmerer und Gutsbesitzer Carl Freiherr
v. Tint, und Gutsbesitzer Max Freiherr v. Washmgton.
Präsident der steierischen Landwirthschastsgejellschaft.

— ( Z w e i t e r österreichischer W e i n b a n -
congreß.) Die am Dinstag abgehaltene zweite Congreß.
sitznna. wurde von den Verhandlungen üdcr die Kunst-
weinfrage vollständig in Anspruch genommen. Die Dis-
cnssion über den betreffenden Fragepunkt: ..Was ist
unter Kunstwein zu veistehcn? Existiert in Oesterreich
eine die Weinproduction schädigende Kunstwcinindustrie.
und welche gesetzliche Maßregeln siud im bejahenden
Falle z»m Schntze der Weinprudnction nnd des Wein-
Handels wünschenswerth?" wnrde von Direktor E. Mach
aus S. Michele (Tirol) eingeleitet. Derselbe betont in
seinem Referate, daß im Publikum eine große Unklar-
heit bezNglich der Kunstweinsrage herrsche. Die An-
wendung von Verbesscrungsmethoden, besonders in
schlechten Wemjahrcn. sei eine Nothwendigkeit, um ein
gutes Getränk zu erhalten. Auch werden solche Vcr-
bessernngsmethoden in jenen Weinländern, die den
größten Export haben, wie Frankreich, Spanien. Italien,
angewendet, ohne daß es jemand einfällt, von Kunst-
weinfabrication zu sprechen. Eine eigentliche Kunstwein-
fabrication. worunter der Fachmann die Darstellung
weinartiger Getränke versteht, wobei entweder gar kein
Traubensaft oder nur eine minimale Menge oesfelöeu
als Zusatz verwendet wird, existiere dermalen in Ocstcr
reich nicht, und es sei dnhcr geboten, daß der Wcinbau-
congreß eine 'Erklärung in diesem Sinne abgebe. Wci.
tcrs müsse der Eongrcß das grüßte Gewicht darauf
legen, daß energisch darüber gewacht werde, daß kein
Getränk als Wein in den Verkehr komme, Welches in-
folnc gemachter Zusätze gesniidheitsschadlich ist. Miß-
brauchen gegenüber hält der Referent die bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen für ausreichend, daher es
leines Spezialgesctzes gegen den Kunstwrin bedürfe.
M.mster.alrath Dr. Ritter von Hamm bemerkte, daß
mi. ^ ' ^ ' ? " " " a " ' " VelMden „nd Corporations,
we Handelskammern. Landwirthschaftsgesellschasten :c..

Nie! n ^ ' ' ^ ^"stweinsabrilen in ' Oesterre.ch
3 ? 5 " " ^ ^""ki'lcnde Antwort zugetonlmen se?
, ^ ^ . ^ ' M ' ß faßte sonach folgende Beschlüsse:
s« .5 Kunstweinfabrication wie es im Publikum
yaung angenommen wird. existiert in Oesterreich nicht.
^ ^ l . Verbesserung des Rebsatzcs und der Kultur
ra ione^.. ' ^ ' ^ " ^ d""« Anoahnnng einer sorgfältigen,
n onelleren Kellerwirthschaft. so wie durch gemeinsames
Z^sammemmrten ^ r Producenten nnd WeinlMdlcr. um
.n ,^tt» !"" haschende ungerechtfertigte M.htraucn
t ^ i m. s ^ ' ' ^ , " " b " '"ißlichen Lage. in welcher fich
thellwe.se d,e We.nproduction befindet, am sichersten ab-
geho f,n w,,de>. 3.) Soll der Weinhandel seine Aufgabe
rfullcn. fo muh ,hm freie Hand gelassen werden, um

m sachgemäßer, rationeller We.sc das ihm von der Pro-
duction gebotene Material dem Geschmacke der Con-
llinen cn m den verschiedenen Absatzgebieten entsprechend

^ ä " ' ' ^ " ' dasselbe markt- und exportfähig zu gestalten.
^ ^^ ^ a t IM gemeinsamen Interesse der Weinpruduc-
tion und des Wciuhandels so wie der Consumcnten.
alicnsalls vorkoinmenden Mißbrauchen entsprechend ent-
gegenzutreten, ü.) Die durch den in der ab^laufcncn

> Vejston des »leichsrathcs ausgearbeiteten Entwurf eines

Strafgesetzes beantragten Bestimmungen werden bei ge-
eigneter Handhabung ausreichen, um berechtigte Be-
schwerden zu hebeil. Hiemit schloß die Sitzung.

— ( V o n S a n F ranc i sco nach Newyorl . )
Ein Seitcnstück zu Seume's berühmtem „Spaziergang
nach Syracus" hat kürzlich ein bOjähriger Califormer
Namens Denis Collins geliefert, welcher den Weg von
San Francisco nach Newyorl der Pacificbahn entlang
binnen 93 Tagen zu Fuße zurücklegte und damit eine
Wette von 3500 Dollars gewann. Am 1. Juni um 10 Uhr
morgens war Collins vor Taufenden von Zuschauern
von San Francisco aufgebrochen, am 4. September nach-
mittags traf er in Newyorl ein, wo feine Ankunft eben-
falls ein von den Zeitungen fchon zum voraus verkünde-
tes Schauspiel war. Er hatte einen Weg von 3255 eng-
lischen Meilen zurückgelegt. ..Ich habe mich", erzählte er dem
Berichterstatter des „Ncwyorl Herald" beim Empfange,
„auf dem ganzen Wege neben der Bahnlinie gehalten;
ich hätte die Strecke in 100 Tagen zurücklegen sollen,
und da ich sie binnen 93 Tagen zurücklegte so bin ich
durchschnittlich 35 englische Meilen im Tage gegangen.
Bei Nacht habe ich geschlafen und auf jeder Bahn»
station eine Ruhepause gemacht, während die Stations-
chefs mir die Ankunft in einem eigenen Büchlein be-
scheinigten. Ein Vertreter der gegen mich Wettenden
fuhr auf der Nahn und traf mich verabredeterweise
alle 24 oder 36 Stunden auf einer Bahnstation, um
die Eintragungen im Büchlein zu controllieren." —
Die Bahnzüge bedürfen für die Strecke San Francisco
bis Newyorl, welche Collins in 93 Lagen zu Fuße
zurücklegte, fast eine volle Woche, wobei fie Tag und
Nacht fahren^

fokales.
— ( D i e deutfche K r o n p r i n z e s s i n i n J o -

sef st Hal.) Gestern um 3 Uhr nachmittags traf Ihre
k. k. Hoheit die Frau Kronvrinzessin des deutschen RelcheS
in Salloch ein. um der Papierfabrik in Ioscfsthal einen
Besuch abzustatten. Vom Präsidenten der Äctiengesellschllft
„Lcykam'Iosefsthal". Herrn Jakob Syz. empfangen, be-
stieg der in Begleitung der Gräfin Brühl, des Grafen
Scckcndorf und des Badearztes Dr. Mayerhoffer eingetrof-
fenc hohe Gast den bereitgehaltenen Wagen zur Fahrt nach
Iofcfsthal. Am Eingänge des Fabriksgebäudes, von dessen
Giebeln Fahnen in den Farben Oesterreichs und Deutsch-
lands neben eiuer slovcnischcn Tricolore flatterten, wurde
die Kronprinzessin von den Beamten der Fabrik erwartet,
während Frau Tcrpinz. die Witwe des Gründers der Papier-
fabrik Iosefsthal, der hohen Gönnern, der Industrie ein
Willlummen brachte. Die Kronprinzessin nahm diese ihr
gebotenen Worte der Begrüßung sowie auch die Blumen-
bouquets. welche die Enkelinnen der Frau Terpinz mit
einer kurzen Ansprache überreichten, huldvollst entgegen
und erwiderte die in englischer Sprache an sie gerichtete
Aurcde der Frau Baumgartner. der Mutter der kleinen
Bouquetspcndcrinnen, in freundlichster Weise. Von Herrn
Syz geführt, trat sodann die Kronprinzessin einen Rund»
gang durch die FabrilSetablissemeuts an. Mi t lebhaftem
Interesse verfolgte sie alle Einzclnheiten der Papier-
fabrication und war sichtlich überrascht, als ihr im
Papiersortiersaale, wo sie zwei schmucke Krainerinnen in
der alten schönen Vollstracht mit einer Vlumenspende und
einer Ansprache empfingen. Briefpapiere und Couverts
mit den vereinigten Wappen Deutschlands und Englands
und der Widmung „Zur Erinnerung an Iosefsthal"
vorgelegt wurden. Nach dem Rundgange durch die
Fabrilsgebäudc nahm Ihre t. l. Hoheit die Frau Kron-
prinzessin einen Thee ein. worauf die Rückfahrt nach
Salloch angetreten wurde.

— (Cpenoe. ) Ihre l. und l. Hoheit die Frau
Kronprinzefsin von Deutschland und Preußen hat, nach
einer Mittheilung der „Tgpst.", der evangelischen Ge-
mcinde Laibach-Cilli den Betrag von 1(X1 st. als Liebes-
gabe gespendet.

— ( K o n f e r e n z der n a t i o n a l e n A b g e o r d -
neten.) Der Klub der nationalen Landtags- und Reichs-
rathsabgeuroncten aus Krain ist gestern nachmittags in
Laibach im Saale der „Slovensla Matica" unter dem
Vorsitze des Herrn Dr. Bleiweis zu einer Sitzung zu-
sammengetreten. Gegenstand der Besprechung bildete das
Verhalten der nationalen Abgeordneten in dem am
7. l. M. zusammentretenden Reichsrathe.

— ( G o l d e n e Messe.) Der in Nassenfuß im
Ruhestände lebende pensionierte Pfarrer Herr Matthäus
Marlovic hat daselbst am lehtverflossenen Sonntage,
den 21. d .M. . in aller Stille sein 50jahriges Prlester-
juoiläum gefeiert. Der im 78. Lebensjahre stehende
geachtete Jubilar begann seine priesterliche Eariörre,
einer Mittheilung des „L. Tgbl." ^ l g e , 'm Jahre
1529 als Cooperator in Wippach, d.ente h.erauf durch
mehrere Jahre als Feldkaplan im
wterieregimente 9 i . " » a m a ^ ^

^ n f ' ^ a i b ^ ^

m ^ m ^ si/.'°ch"^..deter fahriger Dienstzeit als

neu ausgeweinte Priester der Laibacher Diocese wurden
als Pfarrcooperatoren angestellt, die Herren: Simon
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Azman in Iesseniz, Johann Belc in Al t lag, Peter Ber-
tiö in Billichgraz. Alois Bobek in Laserbach, Franz
Gregorc in Scharfenberg, Thomas Potocnil in Hor ju l ,
Josef Regen in Mar iathal , Josef Samide in Mosel,
Johann Saxer in Predassel, Michael Tercel in Müt t l ing,
Josef Salokar in Tschermoschniz, Franz Zorec in S to-
pitsch und Bartholomews Zupanc in Steinbüchl.

— ( O e f f e n t l i c h e T o m b o l a . ) Bezüglich der
übermorgen um 3 Uhr nachmittags zum Besten des hie-
sigen Ersten allgemeinen Krankenvereins und des städtischen
Armcnfonds am Congrcßplatze stattfindenden öffentlichen
Tomdula hat das veranstaltende Comite über mehrseitig
laut gewordenen Wunsch die Bestimmung getroffen, daß
nicht beide Tombolas auf einen Ruf gewonnen werden,
sondern daß anf jede Tombola besonders gespielt wird
und im Falle mehrerer Anmeldungen bei jeder eine
eigene Sonderzichung stattfindet. Zur Orientierung des
Publikums lassen wir nachstehend noch die genauern
Details über die Auszahlung der Gewinste folgen:
1.) Die Terni , Quaterni und Quinterni werden in der
Reihenfolge ihrer Anmeldung und nach geschehener Fest»
stellung ihrer Richtigkeit ausbezahlt. 2,) Werden mehr
Terni , Quaterni oder Quinterni angemeldet, als für
dieselben Gewinste ausgesetzt sind, so müssen die An-
melder durch Sonderzichung um die noch vorhandenen
Gewinste der betreffenden Abtheilung losen, welche ihnen
sodann nach der Reihenfolge der gezogenen höchsten Num-
mern ausgefolgt werden. 3.) Die gleichen Bestimmun-
gen gelten auch für die Tombola, jedoch mit dem Unter-
schiede, daß nach Anmeldung der ersten Tombola 10 M i -
nuten gewartet wird. Erfolgt keine weitere Anmeldung,
fo wird der Gewinst mit 100 st. ausgefolgt. Bei wei-
terer Anmeldung findet eine Sonderziehung statt und
wird die erste Tombola der höchsten Nummer ausgefolgt.
Nach der ersten Tombola wird die Ziehung bis zur
Anmeldung der zweiten Tombola fortgesetzt. Auch bei
dieser entscheidet bei mehreren Anmeldungen die Son-
derziehnng. 4.) Jede Karte, auf welche irgend ein
Gewinst fällt und ausbezahlt wird. muß abgegeben wer-
den. 5.) Eine nach Auszahlung aller Gewinste der ein-
zelnen Abtheilungen erfolgende nachträgliche Anmeldung
wird nicht mehr berücksichtigt. (5.) Ueber alle während
der Zichnng vorkommenden Zweifel und Anstünde ent»
scheidet das Comite endgiltig.

— ( V e r m u t h l i c h e B r a n d l e g u n g . ) I m Hause
des Kaischenbcsitzcrs Johann Povhe in Sabukuje im
politischen Bezirke Gurkfeld kam am 2. d. M . gegen
Mitternacht am Heuboden ein Schadenfeuer zum Aus-
bruche, welches diesen fowic den darunter befindlichen
Keller desselben Besitzers, dann den etwa 30 Schritte
entfernt liegenden hölzernen Weinkeller des Grund-
besitzers Johann Tomazin aus Podulce und das an-
stoßende Wohngebäude der Grundbesitzerin Mar ia Duh
sammt allen darin befindlichen Einrichtungsstücken in
kurzer Zeit in Asche legte. Sämmtliche Betroffenen, von
denen der erstere einen Schaden von 230 f l , die beiden
anderen einen Schaden von je 600 st. erlitten, waren
glücklicherweise feuerversichert. Der allgemeinen Ver-
muthung nach dürfte das Feuer von böswilliger Hand
gelegt worden sein. Das übel beleumundete Indiv iduum
aus Sabukuje, auf welches sich diesbezüglich der Verdacht
concentriert, ist gleich nach dem Brande flüchtig gewor-
den, und wurde die gerichtliche Verfolgung desselben
eingeleitet.

— ( V e r u n g l ü c k u n g e i n e s S t r ä f l i n g s . )
Am 23. d. M . nachmittags ist am Bahnhofe in Ci l l i nächst
dem Warcnmagazin der in der Fournierfabrik des Herrn
Jakob di Ccnta als Arbeiter beschäftigte Sträf l ing des
Preisgerichtes, Stepischnik aus Bischofsdorf, beim Verladen
von Langholz dadurch verunglückt, daß eine Wagenstang«',
vom Laugholze, an welches diese Stange mit einer Kette
befestigt war, losschnellte und hiebei den Genannten an
den Schläfen traf, so daß diefer sofort todt zu Boden
stürzte.

Neueste Post.
P r a g , 24. September. (N . fr. Pr.) Gegeu

13 czechische Abgeordnete sollen ihre Reichsraths-
mcmdatc niederlegen; die infolge dessen nothwendigen
Ersatzwahlen dürften unmittelbar nach der Adreßdebätte
stattfinden. Heute versammelten sich die Iungczechen
und sprachen sich dahin aus, daß die jungczechischen
Abgeordneten in Fragen des Liberalismus sich der
Mehrheit des czechlschen Reichsrathsklubs nicht unter-
werfen sollen. Ein Actionscomitc behufs Reorgani-
sierung der jungczcchischen Partei wurde eingesetzt.

B u d a p e s t , 24. September. Ministerpräsident
Tisza wird, wie „Egyetertes" erfahren haben wil l ,
das Portefeuille als Minister des Innern demnächst
niederlegen und soll Baron Ladislaus Majthenyi,
Obergespan des Hontcr Comitats. zum Minister des
Innern ernannt werden. — Der „Pester Korrespon-
denz" wird aus Wien telegrafiert: Ministerpräsident
Tisza machte den heute angelangten ungarischen M i -
nistern in einer vertraulichen Konferenz Mittheilung
von den Resultaten der mit dem Fürsten Bismarck
bis zu dieser Stunde gepflogenen Berathungen. Da
die Ernennung der beiderseitigen Bevollmächtigten be-
hufs Modificierung des volkswirthschaftlichen Verhält-
nisses zwischen Oesterreich - Ungarn nnd Deutschland
bald erfolgen dürfte, wird Handelsminister Baron
Kemeny bei dieser Gelegenheit mit dem österreichischen
Handelsminister bezüglich der Ernennimg der Reprä-
sentanten unserer Monarchie Vereinbarungen zu treffen
trachten. Die gemeinsamen Mmisterkonferenzen be-
ginnen morgen. Finanzminister Szarpary hatte im
Laufe des Vormittags eine längere Unterredung mit
Baron Wodianer.

S e r a j e w o , 24. September. (Frdbl.) Die Ruhe-
störungen bei Neuesinje gehen ihrem Ende entgegen.
Von den Aufständischen, welche durchwegs Christen
sind, wurden zehn Mann gefangen, elf Mann fielen
bei den Zusammenstößen mit den Trnppen. Dem Ver-
nehmen nach wird sich der Herzog von Württemberg
im Laufe der Woche nach Nrvesinje begeben.

S e r a j e w o , 24. September. I n Plevlje brach
am 22. September bei Sal Efendi Feuer aus. Eine
österreichische Genic-Abtheilung lokalisierte mit türkischen
Soldaten den Brand, welcher wahrscheinlich gelegt war.
I n Prjepolje fand am 22. September ein großer
Wolkenbruch statt. Eine Patrouille vom 25. Jäger«
bataillon wurde weggeschwemmt; es wurden jedoch alle
Jäger bis auf Einen gerettet.

P a r i s , 24. September. Wie versichert wird,
ist der Wiederzusammentritt der Kammern auf den
3. Dezember festgesetzt.

P a r i s , 24. September. Nach einer Meldung
des „Temps" erklärte Bismarck dem Botschafter Teisse-
renc beim gestrigeil Besuche, das Einvernehmen
Deutschlands und Oesterreichs könne Frankreich in
keinerlei Weise beunruhigen, noch auch die ausgezeich-
neten Beziehungen zwischen Deutschland und Frank-
reich alterieren.

M o n t b e l i a r d , 24. September. Der Minister
des Innern besichtigte gestern die befestigten Höhen
von Lomont. Nachdem er darauf hingewiesen, daß er
nur als Privatperson spreche, sagte er: „Wi r wollen
den Frieden und nichts als den Frieden. Wenn aber
irgend jemand andere Absichten hegt — wir sind
bereit!"

Telegrafischer Wechselkurs
vom 25. September.

Papier < Nc»tc <i? 5,0, — Slluer - Rente 68 50. — Gold-
l1lente80 75, - li^Oer Staats»Anlehen 120 50, — Bank-Äctie»
828. — Kredit-Aclicn 263 10. — London 117 15. — Silber
— —. K. l. Münz ' Dulatcn 5 l»8. — 20 . Franle» . Stücke
9-33. — 100»Reichsmark 5760,

W i e n , 25. September, 2'/, Uhr nachmittag«. (Schlußlurse,)
Kreditactien 263 20, 1860er Lose 12525. 1854er Lose 157 75.
österreichische Rente in Papier 67 50. Stcmlsbahn 27"» 50,
Nordbahn 225 ' - , 20.Franlcnstücke 9 33^,,, türkische Lose 20 :>.>',

ungarische Kreditactien 254'25. Llohdactien 580 —, österreichische
Nnalobanl 135 - . Lombarden 82 50. Unionbanl 91 20, Oom«
munalanleheu 11480. Eauplische —, Goldrente 8080. ungarische
Goldrcntc 94-50. Fest.

Handel und Wolkswirtljschastliches.
Lllibach. 24. September. Auf dem heutigen Markte sind er-

schienen: 20 Wagen mit Getreide, 8 Wagen mit Heu und
Stroh, 25 Wagen und 2 Schisse mit Holz (16 Kubikmeter).

D u r c h s c h n i t t s - P r e i s e .
Mlt.° Mg,.- Vlit^. ^
N.I lr, ss.!lr. fi., lr. L « ^

Weizen pr. Heltolit, 9 26 1(W) Butter pr. Kilo . - 7 2 - ! ^
Korn „ li 1 5 67Mcr pr. Stück . . — 2j - ^
Gerste (neu) „ 4 23 4 70 Milch pr. Liter . - 8 "
Hafer „ 2 93 3 ^Rindfleisch pr. Kilo - , 5 8 - "
Halbfrucht ., - 7 1?Mlliflcisch „ — 5 6 - ^
Heiden „ 5 20 4 80'Schweinefleisch „ — 5 8 - ^
Hirse „ 4 23 4 37 Schöpsenfleisch ,, — 3 2 ^ ^
Kuturuh ., 5 20 5 46 Hähndcl pr. Stück — 30 - ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 40 tauben „ — 1? "
Linsen pr. Heltolit 7 50 Heu 100 Kilo . . 151 ^
Erbse» „ 8 Stroh „ . . 1 25 - -
Fisolen „ 8 Holz, hart., pr. vier
Nindsschmalz Kilo —84 Q.-Mcter - — ? ^
Schweineschmalz ., — 74 - - - weiches, „ - 5 ^
Speck, frisch „ — 56 Wein, roth., 100 Lit. 20 -

— geräuchert,, —60 —Weiher „ 16^

Ailstefommene Fremde.
Nm 25. September.

Hotel Stadt Wien. Saxl, Kfm,. und Kapncinsly, Reis,. M " '
^ Hilfsdorf, Ksm. Frantfnrt a. M. — Nlad Marie Edle

v.Millner», Majorsgalti». Millnern.
Hotel Elefant. Fabian, Ksm., Wien. - Poml, Ksm,. U»°

Dr.Eilst. Ordinariatstanzlcr, Trieft. - Ambroz, k. t. Verg'
Verwalter, Lnbrr. — Schuß, Pfarrer, Mötllina. — M " ,
Kronau.

Mohren. Gaisard. Beamter. Villach. — Apni Rosa, Stuben
mädchcn. Ngram. — Alaschcl, Wien

Kaiser von Oesterreich. Icnto, Professor. Görz. - Levitt'"'
Lehrer. Eisner». — Zarnik, Dorncgg.

Sternwarte. Gerthal Marie nnd Rabitsch Pauln, Schausp'̂
ll'liimc».

Lottozichuug vom A4. September:
P r a g : 43 80 84 7<1 24.

Theater.
M o r a e n : Erössnnnsssvorstellnng. zum ersten male: D u r äi
d i e I n t e n d a n z , Preislustspiel in 5 Acten von E, H" '^

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

z ^ W l : Z 3,k O
?U.Mg. 73928 ^10^4 windstill' Nebel ' ^

25». 2 „ N. 738 56 ^ 1 8 9 O. schwach heiter ^
9 „ Ab. 738 60 - j- ,24 O. schwach tlieilw. bew.
Morgens Nebel, tagsüber sonnig, angenehm. Nas Tagc^

mittel der Wärme - j - l i j 9«, gleich dem Normale. ^ .

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r Vamberg>

W Für die liebevolle Theilnahme während del W
^ Krankheit nnd beim Todesfälle meines unvcrgcß- W
^ lichen Gatten, für die zahlreiche Veglcitnng bei dcM W
^ Leichcnbcssängnissc, für die Spende der vielen Pracht- W
^ volle» Kränze, für den rührenden Gesang dcs M
^ Männerchorcs der Hitalnica vor dcnl Traucrhausc W
M und aus dem Frirdhofe, für die ehrenhafte M s ' W
^ zcichnung vonfcite der Väclcrinnung, des Litalnica M
> > Vereins, der Handels- und Gcwcrbctammer. dcs »
^ tatholischen Gcscllcnvcrcins llnd der hochwürdigcu M
> > Geistlichkeit sagt hiemit allen Velanntcn, Freundc», »
l M Veriuandlen und dc» genannten Corporation«:» dctt ^
M tiefgefühltesten, herzlichsten Dank >

W die t rancrndc Wi twe >

» Marie Perme. >

^ l ) l ' I k N v t t ' l u ^ l . Wien. 24. September. (1 Uhr.) Die Tendenz der Speculation war minder fest, u»d die Kursc ermäßigte» sich langsam.

Papierrente 6725 6735
Silbnrente 68 40 68 60
Goldrcnte - - 80 75 80 85
Lose, 1854 12125 12175

„ 1860 126 40 126 60
. 1860 (zu 100 fl.) - - - 128 50 129 -

1864 15? 15725
ang. Prämien-Anl 102 25 102 50
Kredit-L 16950 169 75
Rudolfs-L 1815 18 40
Prämienanl. der Stadt Wien 114 20 114-60
3)onau-RcguIieru»gs<Losc . . 1 0 9 - 10925
Domäuci:-Pfandbriefe . . - 14^50 144 75
Oesierr. Echatzschcine 1381 rück-

zahlbar 101' ^ 101 25
Oestcrr. Echahschcine 1882 rück« ^ . .

zahlbar . . . . . . 101 - 10125
Ungarische Goldrcnte . . . . 9420 9435
linaarischc Eisenbahn-Anleihe . 1 1 3 ' " 1 " " "
Ungarische Eiscnbahn^Anlcihe^ <, „ ^^

Cmnulativstückc 112— 112 50
Ungarische Schatzanw. vom I I .

i«?4 - - —'—
Anlehcn der Stadtgememde

Nie» in V. V 100— 100 2°i

«elb Na« !
«rundent laf tungS'vbl iaat isnen. ^

Böhmen 10275 10350
Niederüsterrelch 104 75 105̂ 50
Galizien 9420 945»
Siebenbürgen 8650 8630
Temeser Vanat 86 75 8? 25
Ungarn 8825 8875

Uctien vou Vanlen
Gelb war-

Analo.österr. B a n l 132 50 «32 75
Kreditanstalt 261 70 261 80
Depositenbank -^ - -
Kreditanstalt, ungar . . . . 25250 25275
Oesterreichisch-ungarische Van! 826 ^ 828
Ullionbanl . . . 90 40 9>>60
Verlchrsbanl . . . . 11875 1 1 9 -
Wiener Bankverein 136 75 137'—

Nctlen von TranSpsrt Unterneh»

" Held Ware

Nlföld-Vahn . . . 136-50 137-
Ponau.Vampsschiff..Gesellschaft 587 - 588
Elisabeth.Westbahn ^ ° ' ^ ' ^ ' . ^ 7 4 - 174 25

«eld War«
Fcrdinands.Nordbahn. . . .2245-2250 —
Franz.Ioseph-Äahn . . . . 147 - 14750
Galizische Karl < Ludwig < Nahn 237 50 238
Kaschau-Oderberger Äahn . . 112 75 113 -
Lemberg'Ezernowitzer Vahn , 136 75 »37 25
Lloyd . Gesellschaft 5 8 0 — 5 8 1 -
Oesterr. Nordwcstliah» . . . . 129 75 130 -
Rudolss-Aah» 134-75 1 3 5 -
Ttaatsbahn 26925 26950
Tiidbahn 8250 83 —
Theih.Nahn 20? 50 207 75
Ungar.-gllliz. Verbindungsbahn W3 — 1,18 50
Ungarische Nordostbahn . . 127 7."» 128
Wiener Tramway.^csellschaft 202 - 202 50

Pfandbriefe.
Mg.öst.Bodenlreditanst.(i.Gd.) 117 - 117 50

» ., « >i,Ä,.V.) 100 100 50
Ocstcrrcichisch - ungarische Vant 10130 10140
Una. Vodenkredit'Inst. (V.-V.) 99 80 1«0 —

Prior l tä ts 'Dbl lgal lonen.
Elisabeth.», i . E,„ 9^30 9 7 -
Ferd.°Nordb. in Silber . . . 105' - 105 50
Franz-Joseph. Bahn . . . . 96 l.0 967b

Wal. Karl.Luowiss.V., 1. Em. 103-^ 1 ^ , ^
Oesterr. Nordwest.Vahn . - !̂ l» 75 " ^
Sicbcnbüraer Äahn . . . . ^ 70 < ^
Staatsbah» I. Em ^ 9 " - - ^" . ^
Südbahn 5 3«/« 121 b" ' ^ 5 0

Devisen. ^

Auf deutsche Pläl^c " 0 5 b 7 ^
Loudon. kurze 2'cht . . . . l 7 i " 7,30
London, lange Sicht . . . > ! ^ " 4680
Pari« ^625

Ueldssrteu.

«°ld " « " er.
Dukaten . . . . 5 fl. 58 tr. 5 fi. ^ ^
Napolconsd'or . 9 ^ 34 ^ " "
Deutsche Reichs- 95 .

Noten . . . . 5? . 60 57 . v .
Silbergulden . . 100 ^ — . 10" ^

Krainische Grundcntlastuilg^oblissatimll".
<«eld 96 50. Ware 97 50. ^ ^.z

Nachtra«: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Paplcircnte 67 20 bis 67 3'). Silberrente 68'4ü bis 68 60. Goldrente 80 75 bis 8"'85 Kredit 26160 bis 2S1'?0 Anglo
132 70. üondon l i ? 10 hiH 11? 30. Napoleons 9-34 bis 9 35. N l h « 100'— bis 100' - .


